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Ik hev mi dat so dacht: 

Spaßgeschichten lat sik ja ok nah sware Arbeit achtern Knick, 
wenn de Roggen in Hocken steiht, oder achtern Torfklot, wenn de 
Peer sik erstmal verpusten möt, vertelln. Awer ehr eegentliche 
Heimat hebbt se doch in de warme Döns in de Wintertied, wenn de 
Snee all' de Arbeit un de Sorgen todeckt hett. 

»Dorüm kumm man rin, denn kannst rutkieken!« 

Rutkieken in Tofredenheit up all' de Lebenswintersorgen, de 
glücklich dahn sünd, rutkieken up de dwatschen Minschen, de dar 
noch buten, to lat, rümschüchtert oder den Hals nich vull kriegen 
künnt. 

Rinkieken in veel schöne Erinnerungen, de dat Leben doch ok uns 
bröcht hett, – rinkieken in de Harten von vergnögte Minschen, de 
wi kenn' lehrt un leev gewunnen hebbt. Wenn ehr lachen Gesichter 
wedder upstiegt oder wi ehr Stimmen wedder to hören meent, fallt 
uns de ole Vers wedder in: Es haben viel' fröhliche Menschen lang 
vor uns gelebt und gelacht. 

Jasper Dabelsteen un Harm Piependiek, Jürn Dittmann un Thieß 
Drümmer, Großmudder Tiemannsch nich to vergeeten! – wat kun-
nen se vertellen un snacken, den ganzen Abend hento, un wi kee-
men ut dat Lachen gornich rut. Un darbi harrn wi keen Zeitung vör 
de Ogen un keen Radio üm de Ohren. Eenige von ehr Geschichten 
hev ik upschreben, eenige hev ik erst in de letzten Jahren upsam-
melt, denn glövt man nich, dat de Nieschierigkeitsdüwel den »gol-
len Humor«, de Gott sie Dank! noch ümmer un öwerall in uns' lee-
wes Volk levt, upfreeten hett. De Happen sünd em to swar. Wi ver-
tellt nu nich mehr so langtögsch as in de Trankrüseltied, awer so'n 
richtige Spaßgeschicht is noch hüt echt as Gold, sitt vull Humor, is 
nich lüstern up kettelige Saken un will keenen Minschen, keen Öller 
un keenen Stand wehdohn, un wenn mal öwer Unverstand, Tun-
tigkeit, öwer dumm, dwatsch un dösig lacht ward, na, wat schad't 
dat? Darför is't ja Spaß, un »Spaß mutt sien!« 

Ludwig Frahm. 
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De Steeweln. 

As de ersten Pahls mit den dicken Pickdraht an noch nich lang 
upstellt weern un ok de unglövschen Minschen sik an de Telegra-
phie gewöhnt harrn, keem Moder Krusch – se weer da all Weetfru – 
up en kloken Infall. Se wull ehrn Söhn Peter, de bi de Ratzbörger 
Jägers stünn', en Paar nie Steeweln henschicken, awer se wull den 
Tele-Grafen, de ehr wat utlacht harr, as se wat affdingen wull, üm 
dat Geld bedregen. 

Se güng' an en eensame Städ, klatter up en ole Führendann' so 
wied in de Höch', dat se mit en lange Garffork darhen langen kunn 
un hüng' de Steeweln, wo se Peter sin Adreß anbunn' harr, öwer 
den Draht. Wat hög se sik, dat keen Minsch ehr dorbi to sehn kre-
gen harr, un noch mehr, as den annern Morgen de Steeweln weg 
weern un en Paar ole darvör öwer den Draht hüng'. De Tran' leem'n 
ehr in de Ogen, mit dat een lach se vör Freid, as se de olen Buzen 
mit den apen Rachen seeg un Schohster Lehmbek sin glattes Meis-
terwark darmit vergliek: »Up so'ne Buzen harr nu min Peter bi de 
Ratzbörger Jägers rümlopen müßt, awer wat he sik nu woll högt.« 

Awer högt hedd sik de Buddjer, de up so unverhoffte Art to drö-
ge Strümp keem. 

(Ut ganz Holsteen.) 
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De Taschenuhr. 

Krischan, en ole Grotknecht in uns' Dörp, harr sik mennig Jahr 
mit en Sünnenring lankholpen. As he nu mal wedder sin' Martini-
Lohn kreegen harr un mit en Föder Korn to Stadt weer, köff he sik 
bi en Juden en Taschenuhr, üm sik nich länger von de annern Jung-
kerls öwer de Schuller ankieken to laten. 

Se weer em awer doch to schad', ehr jeden Dag bi de Arbeit to 
drägen, un so läd he ehr ünnen in sin eeken Lad, dat se em nich 
stahlen würr. 

As he ehr nu mal an en Sünndag herkreeg, wull se ganz un gar-
nich mehr gahn. He bröch ehr also bi de nögste Gelegenheit wedder 
nah den Juden, un verlang' en annere Uhr, de güng', oder sin Geld 
torügg. Da frög de Jud em: »Je, nu sag mer blos, wo bist du denn 
gewesen mit de Uhr?« 

»Narms bün ik dar mit west, de hett ümmer schonsam ünner min 
Tüg in de Lad leegen.« 

»Je, siehste, Mensch, dat kann de beste Uhr nich verdragen, da 
haste se lassen ersticken.« 

(Ut Veerlann'.) 
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De Schohsterjung wull tügen. 

En Buerfru weer harvstdags mit geele Wötteln, riepe Beeren un 
allerhand Grönwaar to Stadt föhrt un seet dar up't Markt. Se harr ok 
twee junge Hasen grot trocken un wull de an'n Mann bringen. 

Da kümmt en von de Senaters anspazeert, en groten Jagdhund 
achter sik; denn he weer ok en groten Jäger. As de Köter de Hasen 
seeg, füll' he öwer ehr her un terret ehr in'n Ogenblick. De Fru wull 
nu ehr Hasen betahlt hebben; awer de Senater wull den Büdel nich 
trecken. Nu geev dat en groten Larm; denn de annern Hannelslüd 
weern ok nich blöd un stünn' de Fru mit heftige Wörd bi. 

Mank de Tohörers weer ok en Schohsterjung. De dach sik darbi 
en paar Schilling to verdeenen, mök sik an den Senator ran un ver-
sprök em, to tügen, dat sin Hund keen Schuld harr. 

Dat weer denn en Snack up den Senator sin Möhl. He lang' in de 
Tasch un gev den Slüngel en Achtschillingstück in de Hand. 

Damals würrn so'n lütte Strietsaken gliek up't Gericht slicht, un 
de Schohsterjung würr nu fragt, wat he denn von de Sak wüß. De 
harr aber noch keen tein Wörd seggt, da mök de Gerichtsherr en 
Gesicht as'n upstiegen Gewitter un schreeg: 

»Wenn du verdammte Jung nich makst, dat du ut'n Ding' 
kümmst, denn lat ik di sievuntwintig achterup tell'n!« 

De Senator müß' nu de Hasen un de Gerichtskosten betahlen. – 
Wieso dat keem? 

De Schohsterjung harr seggt: 

»Ick hev dat sehn, dat de Hasen den Köter toerst beten hebbt!« 

(Ratzborg un Mölln.) 





 

17 

Brunkoken. 

Wenn mi een fragt, in welke Tied ik geborn un grot worrn bün, so 
segg ik jümmers: In de Brunkokentied! – Denn ik müß leegen, wenn 
ik wat anners säd. 

Wenn dree Fruenslüd bi'n Kaffee tosam seeten, dar harrn se en 
hüpen Töller vull Brunkoken vör sik. De Stutenfruens güng'n mit 
grote Kiepen vull von Hus to Hus, bet se lerrig werrn. Sünndags-
nahmiddags würrn in'n Dörpskrog veele Dutzend utspeelt, in't 
Kortenspill un bi't Kegeln. Keen Kinddöp, keen Geburtsdag, keen 
Hochtied, keen Gräff kunn an disse angenehme Lebenstogav vörbi. 
Besonners to Wiehnachten speeln se en grote Rull. 

Na, ik wull awer nich alleen von Brunkoken vertelln, sünnern 
von den olen Kuhlngräwer Friech Knickrehm un sin Swager Jürn 
Schurbom ut uns' Karkdörp. Dat weern beid so'n Paar Annerthal-
vminschen, de nich satt to kriegen weern. Ok in't Drinken geben se 
nümms wat nah. As se mal en paar Dag' vör Wiehnachten, wo mehr 
Minschen starvt as sünst, twee Kuhln makt harrn, güng'n se hin nah 
den Bäcker Lütens, de ok en Krog harr, üm sik en paar Köms up de 
Lamp to geeten. As se bi den Bäcker in de Dör kamt, rükt dat ganze 
Hus nah Brunkoken »Junge, Junge, ik wull, dat ik mi mal lingelank 
satt Brunkoken eten kunn; awer unsereens kann sik dat nich tee-
men; den Preester sin Karkswaren betahlt to flecht.« Jürn stünn' sin' 
Swager ümmer tru bi un meen ok: »Dar weer ik ok gern mit bi.« »O, 
dat is nich so slimm,« säd de Bäcker, »wenn Ji för twee Daler Brun-
koken upeten doht un keen' Happen nahlat, denn schall Ju dat nicks 
kosten.« 

»Verdori, is dat din Ernst?« 

»Gewiß, wat Bäcker Lütens toseggt, dat hölt he ok.« 

»Na, denn man to, awer en Buddel Köm mußt ok togeben, dat wi 
aff un an mal nahspöln künnt.« 

»Dat versteiht sik, nahspöln möt Ji ok mal.« Dat Spillwark geiht 
nu los. De Bäcker leet twee Körf up'n Disch setten. In jeden Korf 
leegen tachentig lütte Brunkoken. Se füng'n tapfer darbi an. 
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»Muß langsam eten«, swiester Friech sin' Swager to, »denn 
kannst veel mehr laten.« As se dat viertel Deel hendaleten harrn, 
hölln se erst mal Pust un nehmen en fixen Sluck ut den Buddel. 

De Bäcker säd »Prost!« un reev sik all de Hänn', he weer sik heel 
seker, dat he de Wett gewünn'. 

De Beiden awer stoppen ümmer lustig wieder un keemen god 
öwer den Barg. 

As jeder föftig an de Sied sett harr, stünn' all allerhand Minschen 
bi de Eters rüm un seegen sik den Bedriev an. 

Bi sößtig nöhmen se wedder en fixen Hiebs. Awer Jürn würr all 
bannig hoch kauen un füng' an to günsen un to stöhnen. 

»Güns' doch nich so«, säd sin Swager, »stah mal up, denn sackt 
dat beter dal.« 

Bi söbentig awer säd Jürn, dat he nich mehr kunn; em weer to 
Mod, dat he nich leben un starben kunn. He weer mit een Wort bet 
an't Halslock vull. 

Dree snack sin Swager em doch noch rin; da awer sack he up'n 
Stohl dal un bleev as en Sack sitten. 

»Dat makt denn ok nix«, meen Friech, »den lütten Rest von söben 
Stück kann ik woll noch mit up min Part öwernehmen.« 

»Dat gellt nich!« gröl de Bäcker, »dat is Bedreegeri, un Ji hebbt 
verspeelt.« 

Friech awer leet sik nich irrig maken. Dar weer nicks von utmokt; 
wenn se man de Koken bedwüng'n, denn weern se de Gewinner. 

De annern Lüd gewen em Recht un günn' den Bäcker, dat he mal 
mit sin kloke Näs' an't Fett keem. 

Friech stopp de letzten Koken weg un drünk den letzten Sluck 
darto, stünn' up un säd to sinen Swager: »Stah up, Jürn, wi möt nu 
to Hus un Middag eten!« 

Dat Wort is as Sprickwort lebennig bleewen bet up den hütigen 
Dag. 

(Ut Bartheidel.) 
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Tein Daler. 

As wi noch wieder nicks harrn as Sülwergeld, schick de ole Buer-
vagt Jörns sin' olen Daglöhner Daniel mit en groten Büdel vull 
preusche Daler nach den Amtmann in Pinn'barg: 

»Segg em man, du bröchst dat Herrengeld von uns' Dörp.« 

Daniel müß sik up den langen Weg höllisch mit den Büdel affta-
sen un arger sik, dat he dat för sin gewöhnliches Daglohn un en 
paar Tehrschillings dohn müß. Toletzt tell' he sik dicht vör 
Pinn'barg tein Daler ut den Büdel rut un nah sin eegen Tasch rin. 

As de Amtmann dat Geld tellen laten harr, säd he Daniel dat batz 
för'n Kopp, he schull de tein Daler, de daran fehlen un de he dar in 
de linke Büxentasch harr, man flink wedder hergeben, sünst leet he 
em in »Johann Mus sin Fack« steken. 

Na, denn müß he ja wedder affhaaren. He vertell' dat to Hus an 
sin' Döschkollegen un de säd: »Wat büst du dumm west; du hest 
dat Geld baben affnahmen; du harrst dat von ünnen rutnehmen 
müßt, denn harr de Amtmann dat nich markt.« 

As he dat anner Jahr wedder mit dat Geld henbücks, nehm he al-
so slankweg de tein Daler von ünnen rut. 

He luer all örndtlich, dat he den Amtmann ditmal begriesmulen 
däd, den olen Voß. Awer ditmal, buck de Amtmann ut de Dör un 
röp: »Sparrn Se dissen Mann mal bi Water un Brod in; dat tweete 
Mal wüllt wi em dat doch nich schenken.« 

Dar seet he denn eenen Dag achter de swedschen Gardinen un 
wunner sik, wie de Amtmann dar gliek achter kamen weer. 

(Pinn'barg.) 






